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Zusammenfassung

J. Dewey (1859-1952) entwickelte eine progressive

,,Erziehungsphilosophie", die in ihrer Praxisbedeutung
und soziologischen Ausstrahlung zur beachteten Thee
rie der Pädagogik und Schulpolitik der USA im 20.

Jahrhundert wurde und darüber hinaus große interna-
tionale Beachtung fand.
Bemerkenswert aus seiner Biographie ist, wie Dewey, in
Kindheit und Jugend mit Realitätssinn und Optimismus
ausgestattet, seinen Weg über den Lehrerberuf in die
Wissenschaft nahm und zu einem herausragenden
Philosophen, Psychologen und Reformpädagogen in
Einheit wurde.

,John Dewey was the dean of twentieth-century Ameri-
can educators as a philosopher, psychologist, and
practicing educalor. He developed and practiced
educational reforms lhat had a profound effect on

education throughout the world. ... His teaching and
writing, much of it promoting learning by doing, made
him the chief prophet of progressive education."
(Leavitt 1978, S. 371).
lntrinsisch motiviert gelangte er in enger Theorie-
Praxis-Verbindung (-Erforschun9) zu Erkenntnissen
über neue Wege in der Edukation, die eine Abkehr von

Es ist ein Nowtn und sicherlich für viele überraschend,
daß sich ein klinischer Hochschullehrer mit dem Ge-

denken an das l00-Jahr-Jubiläum des Beginns experi-
menteller Untersuchungen an der ,,Chicagoer Labor-
schule" in die europäsche ,,Rezeption" des amerikani-
schen Erziehungsphilosophen John Dewey und seiner
Erkenntnisse einbringt. Florian Eitel (1996) entdeckt
jedoch im Editorial, daß sich das Erschließen der Er-
kenntnisse und Maxime Deweys als Quelle für Anre-
gungen und Ideen bei der konzeptionellen und didakti-
schen Bildungsgestaltung lohnt.
Deweys Gedankengut liefert im Nachhinein (weil
vorgedacht !) für gegenwärtige Ansätze und Reformbe-

strebungen in der medizinischen Ausbildung Bestäti-
gung, Fundierung, tieferes Verständnis, eingeschlossen
Aspekte / Anregungen für die Verifizierung von Hype
thesen bzw. Vorhaben.

veralteter Schulpraxis, von starren Gewohnheiten
einleiteten - zugunsten einer Didaktik im Sinne von

,,Learning by Doing' und des Projektunterrichts, den

sein ,,Schüler" W. Kilpatrick einführte. Seine Re-
formpädagogik erwies sich aus sozialpädagogischer
Sicht als zwingend notwendig und erfolgreich. Sie ist
als wertvolle Theorie Kompaß und Steuerrad für kon-
zeptionelle und didaktische Schul- bzw. Ausbildungs-
gestaltung in die Geschichte eingega.ngen und besitzt
dabei aktuelle Bedeutung.
Deweys Leistungen und die von ihm geprägten

,,Schüler"/Dokloranden rechtfertigen den Rang einer
wissenschaftlichen Schulenbegründung. Das unter-
streicht auch seine internationale ,,Rezeption", nictrt
zuletzt in Europa, und seine Beraler- und Lehrtätigkeit
in mehreren Ländern (2.8. Chin4 Türkei, Mexiko,
Chile, Sowjetunion).
Die Auseinandersetzung mit Deweyschem Gedankengut
hielt auch in Deutschland während der 2. Hälfte des 20.

Jahrhunderts an und ist offensichtlich unter dem Orien-
tierungs-, Anregungs- und Transfer-Aspekt für das

Verständnis von Reformbestrebungen und Neuerungen
(2.B. in der Ausbildungsgestaltung der Medizin) nütz-
lich und weiterhin beachtenswert.

Eitels Plädoyer für das ,,Dewey-WerK'erklärt sich u.a.

dadurch, daß er, der ,pewey als genialen Evaluator"
einschätzt. sich selbst um die Evaluation für effeklive
Ausbildungsverbesserung in kreativer Weise verdient
gemacht hat.
Aus Eitels Beitrag wird im umfassenderen Sinne deut-
lich, daß die Erziehungsphilosophie Deweys mit dem

tragenden Fundament des pädagogischen Pragmatismus

offenbar eng mit der Medizin, als Erf;ahrungs- und
Handlungswissenschaft , korrespondiert. So wurde quasi

,das Tor zur fruchtbaren Dewey-Landschaft für die
Lehrenden in der Medizin aufgestoßen".
Deweys Wirken wurde vielf?iltig gewürdigt. So rechnet

ihn der berühmte Philosoph A.N. Whitehead (1861-
1947) in seiner Laudatio zum 80. Geburtstag (1939) nt
den ,größten Geistern der Menschheit" mit dem Ver-
dienst,,Brstarrte Denkgewohnheiten im Bildungswesen
zerstört" und neue Wege durch eine tragfühige, praxis-
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verbundene Theorie mit Bedeutung für Gegenwart und
Zukunft gewiesen zu haben.
Die Würdigung durch Whitehead wird unterlegt und
erhärtet, wenn man allein schon an die leistungsbeding-
ten Ehrenfunktionen Deweys zu relativ frühen Lebzei-
ten (-und nicht nur oder erst ,,altershalber"-) denkt, z.B.
,, a president of the American Psychological Association
(1899-1900) and the American Philosophical Society
(1905/06) and president of the American Association of
University Professors" (Leavitt, 1978, S. 371). Damit
werden gleichzeitig seine drei Arbeitsrichtungen deut-
lich, die in seinem Wirken integrativ/interdisziplinäir
zum Tragen kommen und in der von ihm angewandten
Einheit von Theorie und Praxis den evidenten Wert
seiner Erziehungsphilosophie ausmachen. Deweys
,progressive Edukation" breitete sich vor allem in den
20er Jahren über Nord-Amerika aus, fand international
Beachtung und löste in Europa mehrere Rezeptions -
oder Auseinandersetzungsphasen aus, z.B. in Deutsch-
land verbunden mit den Namen Kerschensteiner, P.
Petersen, Hylla, Baumgarten, Heise, Correl, Bohnsack.
In aktueller Hinsicht hat sich Helmut Schreier (1.
Auflage 1986 / 2. Auflage 1994) besonders um die
,,Pflege des Dewey-Erbes" verdient gemacht, so dafJ
dieser.Beitrag - auch nfolge der hier gebotenen Kurz-
bzw. Uberblicksdarstellung - einen Brückenschlag zu
Schreiers,pewey-WerK' darstellt - sowohl im Hinblick
auf die dort ins Deutsche übersetzten Dewey-Texte mit
instruktiven Kommentaren als auch bezüglich der dort
umfassender angegebenen Quellen. Angemerkt sei
jedoch, daß die in Beitragsfolge erschienene Dewey-
Biographie von G. Dykhuizen (1959, 1961, t962, t964,
1965) mit insgesamt 100 Seiten offenbar in Deutschland
nicht oder wenig nutzbar gemacht wurde; sie fand aber
flir den sprachbeflissenen Interessenten hier als Ergän-
zungsliteratur Aufirahme.
Nach dieser Praefatio nun zum Werdegang und Wirken
des großen Pioniers für progressive Bildungsgestaltung

Wer war John Dewey ? Wie vollzog sich sein Werde-
gang? Was zeichnete sein Wirken aus ? Woran lassen
sich seine Wirksamkeit und Ausstrahlung ermessen ?

(1) Kindheit / Jugend , College, Lehrertätig-
keit
John Dewey wurde am 20. Oktober 1859 in Burlington
(JS-Bundesstaat Vermont) als 3. Kind des Lebensmit-
telhändlers Archibald S. und seiner Ehefrau Lucina A.
(Rich) geboren. Die Lebensbedingungen in der am Ufer
des Champlain-Sees idyllisch gelegenen Kleinstadt, -
wie überschaubare, jedermann einsichtige Verhältnisse,
Alltagspflichten, Kopf- und Handafteit gleichermaßen
betreffend, Gespräche, - prägten den in seiner Entwick-
lung beibehaltenen Realitätssinn.
Als Durchschnittsschüler beschäftigte er sich außerhalb
der Schule lieber mit praktischen Dingen, als sich in
Bücher zu vertiefen. Trotzdem blieben Bibliotheken und
die unmittelbare Näihe der Universität von Vermont
nicht ohne Wirkung auf ihn. Er absolvierte hier ein
4jähiges Studium. Dykhuizen bemerkt hierzu : ,, par-
ticuarly significant to him were the studies of the fourth
year, designed to introduce the student of fundamental
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political, economic, philosophical, and religious theo-
ries and intended to be the capstone of the student's
undergraduate academic experience. Dewey found
these courses interesting and provocative, and his
thinking along broad intellectual and philosophical
lines may be said to have started during his senior year
in college."(Zitiert bei Benton 1978, S. 680). Er been-
dete als Primus von 18 Kommilitonen 1879 das Studi-
um. Das Examen berechtigte ihn zur Ausübung des
Lehramts. He was graduated with the A.B. degree
(1879). (Leavitt 1978, S. 371)
Anschließend begann er seine Karriere als Lehrer und

unterrichtete an der Highschool in South Oil City
(Pennsylvania) die Fäicher Latein, Algebra und Natur-
wissenschaften (Jane M. Dewey L939, Dykhuizen
1959).
Nach zwei Jahren übernahm Dewey eine Stelle als
Elementarschullehrer in der Nähe seines Heimatortes
und begann seinen Interessen folgend auf privater Basis
das Studium der Philosophie.
Bei seiner Tätigkeit als Lehrer war er zwar nicht son-
derlich erfolgreich, fand aber einen Zug;ang zu den
realistischen Problemen im Bildungswesen. Hier erfolg-
te eine Impulsgebung für seine lebenslang betriebene
Arbeitsrichtung in der er sich mit der Schulproblematik
nicht nur im Hinblick auf die Erziehungsphilosophie
und Schultheorie, sondern auch durch eigene Schul-
praxis mit empirischer Erprobung in der Chicagoer
Laborschule befaßte (Schreier 1994, S. 10). Für diese
Aufgabe war neben seinem Interesse an psychologi-
schen Fragen sein Engagement zur Philosophie von
Bedeutung. Seine ersten philosophischen Arbeiten
veröffentlichte er mit23 Jahren (1882) mit den Themen
,JVletaphysische Annahmen des Materialismus" und
,Pantheismus Spinozas".
Ermuntert durch seinen Professor Torrey von der Uni-
versität Vermont, bei dem er Privatunterricht nahm,
und beflügelt durch seine ersten hrblikationserfolge
beschloß er, ein Philosophiestudium an einer renom-
mierten Universität aufzunehmen.

(2) Kant-Studien / Promotion, Aufstieg zum
renommierten Hochschullehrer (1882-1894)
John Dewey absolvierte ein zweijähriges Philosophie-
studium (Herbst 1882 bis 1884) an der Johns-Hopkins-
Universität zu Baltimore im Südstaat Maryland. Haupt-
gegenstand seines Studiums war die Philosophie des
deutschen Idealismus (Hegel, Kant). Gleichzeitig
vantdte er sich der Psychologie zu und studierte auch
bei Charles Sanders Peirce (1839-1914), dem Begrün-
der des modernen Pragmatismus neben William James
(1842-1910). Er schloß dac Studium mit einer Disserta-
tion über die Philosophie Immanuel Kants ab, wurde
zum Doktor der Philosophie promoviert und ,,was
graduated with the Ph. D. degree (1884)" (Leavitt
le78).
Mit 25 Jahren (1884) trat Dewey eine Dozentur für
Philosophie an der Universität von Michigan in Ann
Arbor an. Die Dozentur war auf Anregung eines Gast-
professors namens Georg S. Harris zustande gekom-
men, der in Baltimore auf Dewey aufmerksam gewor-
den war. Nachdem Dewev 1886 zum Associate Profes-
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sor ernannt worden war, lehrte er auf ein Jahr befristet
(1838/89) als Professor für Philosophie an der Universi-
üit von Minnesot4 um 1889 nach Ann Abor - avanciert
zum Vorsitzenden der Philosophieabteilung der Uni-
versiüit - zurückzukehren.
Während des Dezenniums im Mittleren Westen erfolgte
am28. Juli 1886 die Heirat mit Alice Chipman. Aus der

Ehe gingen sechs Kinder, davon drei Tihhter und drei
Söhne hervor (zwei Jungen verstarben im frtihen Alter).
Für Dewey war es ein glücklicher Umstand, daß seine

Frau nicht nur auf für ihn günstige Arbeitsbedingungen
bedacht war, sondern ihn in zunehmenden Maße bei
seinen Vorhaben und Unternehmungen als wertvolle
Mitarbeiterin unterstützte (2.8. später auch in Chicago
und bei seiner China-Reise).
In Ann Arbor kam es zu fruchtbaren Kontallen und zur
Freundschaft mit George Herbert Mead (1863-1931),

der als Philosoph und Sozialpsychologe vor allem mit
seiner Theorie der sozialen Struktur des Bewußtseins
(,,sozialbehaviorismus") sich ebenfalls einen bleibenden
Namen erwarb. Dewey bewirkte damals zunächst Meads

Berufung zum Assistenz-Professor nach Chicago. Als
Ausdruck enger Verbundenheit kann gelten, daß beide

Familien in Chicago in einem Haus wohnten.
Die in Chicago weiter wirkende Freundschaft hatte in
fachlicher Hinsicht eine gemeinsame philosophische
Basis, zumal sich auch G.H. Mead mit den idealisti-
schen Philosophien Kants und Hegels auseinanderge-
setzt hatte und beide sich der von Charles Darwin
( I S09- 1 8 82) entwickelten Evolutionstheorie zugewandt
hatten, die im ausgehenden 19. Jahrhundert in der
amerikanischen Philosophie einen besonders fruchtba-
ren Boden fand. Dieser Aspekt ist offensichtlich im
Zusammenhang zu sehen mit den gesellschaftspoliti-
schen Veränderungen innerhalb der USA, in deren
Rahmen es zu einem Aufschwung vornehmlich auch in
dem bis dahin wenig erschlossenen Westen des Kcnti-
nents kam. Diesen progessiven Veränderungen wohnte
bei allen auftretenden Widersprüchen ein Forschrittsmy-
thos inne. Mit diesen Problemen hat sich Dewey immer
wieder auseinandergesetzt (Schreier I 994, S. I 0).

Auf diesem hier angedeuteten zeithistorischen Hinter-
grund hat sich Deweys Lebensabschnitt vom 23. Bis 35.

Lebensjahr vollzogen. Dewey erreichte in dieser Zeit
einen zielstrebigen Aufstieg, der mit der zweijährigen
Phase des Promovierens begann und zum renommierten
Professor flihrte. Dabei waren ebenfalls für seinen
weiteren Lebensweg die Familiengründung und freund-
schaftliche Kontakte zu Fachkollegen von Bedeutung
(Dykhuizen 1961).

(3) Lehre, Forschung / Laborschule, soziales

Umfeld in Chicago (1894-1904)

Dewey wurde 1894 mit dem Vorsitz der Abteilung für
Philosophie, Psychologie und Pädagogik an die Uni-
versilät Chicago berufen (Dykhuizen 1964). Gegenüber
Ann Arbor, wo Dewey sein Leben ohne Hektik, eher

besinnlich, kontemplativ geführt hatte, kam er nun in
Chicago in eine enorm dynamische Großstadt. Chicago
hatte um die Jahrhundertwende etwa I Million Ein-
wohner mit hohem Anteil von Einwanderern, war eines

der Zentren der sich stürmisch entwickelnden Großin-
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dustrie und ein Herd sozialer Probleme und Spannun-
gen - mit viel Korruption und Kriminalität sowie mit
gloßem Gef?ille von Reichtum und Armut. Dewey fühlte
sich vor diesem Hintergrund in seinem erziehungswis-
senschaft lichen, sozialpädagogischen Anliegen bestiirkt,
engagierte sich in sozialreformerischen Initiativgruppen
und Aktionen; er wandte sich der Praxis seiner Erzie-
hungsphilosophie 

^)
,,Laborschule".

1896 gründete er eine

Was hatte es für eine Bewandtnis mit diesem unter
seinem Namen als,pewey-School" weltweit so berühntt
gewordenen Unternehmen ?

Es ging hier um ein didaktisches Experiment mit einer
modellhaften,,embryonischen" Schulwirklichkeit, ergo
frei und unabhängig von amtlich geltenden Vorschriften
und Einflüssen der damals herrschenden bzw. üblichen
Pädagogik. Vielmehr kam eine flexible Unterrichtsge-
staltung zur Anwendung die mit der Entwicldung
seiner Erziehungsphilosophie korrelativ verbunden war.
Die schulische Gestaltung erfolgte nicht als ,pxekution
einer detailliert und priäzise vorher festgelegten Vorstel-
lung sondern im Sinne der wechselweisen Befärderung
von Theorie und Praxis nach Maßgabe der jeweils
gegebenen Situation" (Schreier 1994,5. l2).
Den Untersuchungen des Unterrichts an der Laborschu-
le lag zvgrunde, daß durch das Beteiligtwerden und -

fühlen - schon bei der Wahl der Themen aus dern
Erfahrungserleben der Lernenden - ein eigenes Wollen
(anstelle des Sollens) entspringt und daß in freimütiger
Atmosphäire die Interaktion als Kommunikation und
Kooperation zwischen den Lernenden zum Dominieren
gelangt und daß sich der Lehrende sozialintegrativ
(ohne den Störfaktor der formalen reglementierenden
Autorität) ,,einbringt". Die zu erprobenden Verfahrens-
weisen in kleineren Gruppen und überhaupt die gesamte

Planung und Realisierung der zum Experiment gehG
renden Untersuchungsmethoden waren ein relativ
aufivendiges Forschungsvorhaben. Die Wahrung der für
empirische Untersuchungen erforderlich gehaltenen

Unabhängigkeit zwang zur Erschließung von Drittmit-
teln (bzw. Spenden) - eine Herausforderung der sich
Dewey besonders durch Vorträge und Vodesungsreihen
über die Theorie der kindlichen Entwicklung und
Schule vor möglichst gtoßen Auditorien außerhalb der

Universität stellte. Die öfrentlichen Vorträge gehörten

von dieser Zeit an ständig zum Wirken von Dewey.
Hierbei baute Dewey die Argumentation in seinen
Vorträgen aus und benutzte bewußt idiomatische Rede-
wendungen bzw. volkstümlich verbreitete Redensarten,
um von der Zuhörerschaft verstanden m werden, Vor-
behalte abzubauen und Interesse zu wecken. Viele
seiner Einzelbeiträge und sogar einige seiner
Hauptwerke sind aus Vorträgen und Ansprachen in
Verbindung mit den öffentlichen Auftritten hervorge-
gangen. So publizierte Dewey überarbeitete Skripten
seiner Vorlesungsreihen und Vorträge als Bücher, z.B.

das in 12 Sprachen übersetzte ,,The School und Socie-
ty" (1899) und,,The Child and the Curriculum" (1902).

In Bezug auf die Zusammenarbeit Deweys mit George
H. Mead kam es - trotz wechselseitiger Anregungen der
beiden Philosophen des Interallionismus - nicht zur
gemeinsamen Autorentätigkeit für ein Buch - wohl auch
deswegen, weil Mead sich lieber in Dialog und Vortrag
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Ausdruck verlieh. Die von Mead gewonnenen Er-
kenntnisse zu Rhetorik und Interaktion bereicherten
jedoch Theorie und Praxis der progressiven Edukation.
Nahezu kurios ist, daß Mead's Hauptwerk ,,Geist,
Identitiit und Gesellschaft" (1934) der zufülligen Auf-
bewahrung einer Mitschrift der Vorlesungsreihe durch
einen Studenten verdankte. Anders war es mit professor
James Tufts, der zum ,,Triumvirat" der ,,Chicago
School" gehörte; mit ihm publizierte Dewey gemeinsam
das Werk,"Ethics" (1908).
Dewey legte neben der Kommunikation und Kooperati-
on mit den Fachkollegen großen Wert auf Kontakte mit
Schulpraktikern, um über die Realität informiert zu
sein, vergleichen zu können und auf diesem Wege auch
Ergebnisse der Forschung in die Schulpraxis zu über-
führen. Er betraute sogar eine für seine Didaktik aufge-
schlossene Rektorin der ChicagoNormal-School mit
einem Lehrauftrag in seinem Fachbereich an der Uni-
versifät. Deweys Vorstellungen von progressiver Edu-
kation wurden u.a. auch durch Francis W. parker,
Reklor einer Normal-School in Cook County, berei-
chert, dessen Schule Deweys Kinder zeitweise besucht
und dabei Elemente aktivierender/interaktioneller
Unterrichtsweise erlebt hatten. Parker war für Dewey
auch deswegen ein interessanter Partner, weil er sich
beim Studium in Berlin mit den Auffassungen von
Pestalozzi (1746-1827) und Fröbel (I7SZ-L852) vertraut
gemacht hatte und weil er in seiner zum Superintenden-
ten avancierten Stellung im Distrikt von euincy
Qvlassachussets) sich um entsprechende Reformen
bemühte (Dykhuizen 1964, S. 227 tr.).
Die Mitglieder der,,Chicago-School" widmeten sich mit
Engagement den sozialen und politischen problemen
der Schulreform einschließlich der Frauenrechtsbewe-
gung um Folgerungen für die übenvindung der Misere
an den Schulen abzuleiten Gaumgarten 1938).
Das führte in zunehmenden Maße konservative Kräfte
auf den Plan, so daß vom Präsidenten der Chicagoer
Universität William R. Harper die Eingliederung der
,pewey-School" in die übungsschule des universitären
Lehrerseminars, ohne ein Gespräch mit Dewey zu
frihren, angeordnet wurde. Da dadurch die Laborschule
ihrer experimentellen Bestimmung und der Führung
sowie Kontrolle durch Dewey beraubt war, kündigte
Dewey ohne Zögern. Während sein Freund prof. Mead
in Chicago zeitweise Schwierigkeiten hatte, führte
Dewey nun der Weg nach New Yorh wo sich ihm
(a5jährig) mit der Annahme eines Berufungsangebotes
ein seinem Anliegen und bisherigen Werdegang ent-
sprechendes Wirkungsfeld eröffnete.

(4) Hochschullehrertätigkeit und Aktivitäten
in New York (1904 bis 1939)
Die 1904 angetretene Professur an der philosophisch-
psychologischen Fakultjit der Columbia Universität zu
New York hatte John Dewey 26 Jahre (bis zur Emeritie.
rung als 80jähiger) inne, wobei er jedoch nach der
Emeritierung auch weiterhin alctiv wirksam war.
Aufgrund eines anfangs niedrigen Gehalts übernahm
Dewey nrsätzlich einen Lehrauftrag :rm Teacher's
College mit angegliederter übungsschule in New york
City; und es wiihrte nicht lange, daß dieses College
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einen klangrollen Namen als führende Hochschule für
die Bewegung der progressiven Edukation erlangte.
Einer der renommiertesten Schüler Deweys wurde hier
William H. Kilpatriclq der später auch zum Professor
an diesem College avancierte. Er war maßgeblich daran
beteiligt, im Laufe der Jahre etwa 30 000 Lehrer in
ihrer Ausbildung mit den ,,Erkenntnissen der progressi-
ven Edukation"(Reformpädagogik) vertraut gemacht zu
haben @lzer 1985).
Die von Kilpatrick unter dem Aspekt ,tearning by
Doing" entwickelte Projektmethode fand durch die
Absolventen des Colleges eine starke Veöreitung. Bei
dieser modifizierbaren Verfahrensweise geht es um aus
der Lebenswirklichkeit / Erfahrung entnommene The-
men (Probleme), die von den Lernenden relativ selb
ständig und in gegenseitiger Hilfe - bei zurückhalten-
der, bedarfsgerechter Steuerung des Lehrenden - bear-
beitet bzw. zur Lösung oder Entscheidung gebracht
werden - und zwar in den Arbeitsschritten oder Ablauf-
phasen : hrrposing Planning Exekuting Judging. Es
warjedoch so, daß bei eklektischer Folge von Projektun-
terricht die Systematik der Fächer verlorenging bzw. in
Kauf genommen wurde, was zur gravierenden Kritik
der nicht wenigen Gegner gehörte. Ferner wurde für die
Ablehnung die Kritik angeführt, daß die mit der Pro.
jekt-Methodik erreichbaren Effekte nicht automatisch
eintraten. weil dieser Prozeß des Unterrichtens inr
Gegensatz zum gewohnten Unterricht im Klassenver-
band eine ganz andere. neue Qualität der Führung
durch den Lehrenden (ohne starr festgelegte Vorberei-
tung und mit bedarfsgerechter Steuerung) erforderte.
Es sei angemerkt, daß Interpreten der Fortschrittserzie-
hung die ProjelCmethode als Anwendung der hojekti-
dee auf das Bildungswesen ,jn einem nicht entfremde-
ten Sinne" (Schreier 1994, 5.77) verstanden wissen
wollen. Damit soll die Bedeutung der Projektinhalte in
ihrer erziehungs-, erfahrungswirksamen Substanz
hervorgehoben werden und der Gefahr schematischer
Anwendung (,,als platte Problemvorgabe und Lösungs-
aufgabe) und einer unvertretbar trivialen
,Jvlethodengläubigkeit" oder einem Absinken in Routine
begegnet werden.
Die revolutioniernde Dimension einer auf Aktivität,
Interaktion, gemeinsames Anstrengungs- und Erfolgser-
leben gerichteten Lehr- und Lerndidaliilik nar in der
damaligen Zeit eine mutige, fortschrittliche Konse-
quenz. Zielte sie doch auf Befähigung zur Demokratie,
auf Verinnerlichung zeitgemäßer Bildung und auf den
Aufbau von Gerechtigleitssinn und sozialem Gewissen,
um sich im Leben zurechtzufinden und Produllives zu
leisten. Das bedeutete Ablehnung erstarrter Gewohnhei-
ten im Schulleben und Abkehr von lebensfremder,
formaler Unterrichtsgestaltung im gängelnden, diktato
rischen Führungsstil.
Kilpatricks Bereicherung der ,tearning by Doing"-
Didaktik durch die Projektmethode zeigfe die zur me-
thodischen Kreativität herausfordernde Tragfiihigkeit
der Lehre von der progressiven Edukation. Ohne Zwei-
fel kann J. Dewey in diesem Zusammenhang der Rang
eines,,Schulenbegründers" beigemessen werden.
Seiner wissenschaftlichen Produktivitiit und dem Um-
feldklima in der New Yorker Periode war es zu verdan-
ken, daß den in Chicago entstandenen Rrblikationen
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weitere beachtete Schriften zu Problemen des Schulwe-

sens folgten, z.B. ,flow we think" (1910), ,,School of
Tomorrow" (1915, Ce'Autor Evelyn Dewey, seine

Tochter), ,pemocracy and Education" (1916),

,,Experience and Education" (1938), 'I-oglc : The
Theorie oflnquiry (1938), Freedom and Culture (1939),

Problems of Man (1946), and Knowing and the Known
(with Arthur Bently, 1949).* (Als eine Auswahl von
Deweys über 40 größeren Schriften bzw. Bücher).
Die Dewey gezollte Anerkennung kam ferner darin zum
Ausdruch daß er bei der Gründung des Verbandes

,,Proglessive Education Association" (PEA) Ehrenprä-
sident wurde. Nach Dykhuizen sei hinzugefügt '. ,,When
the University of Paris, in 1930, awarded him an ho-
norary degree, it refened to him as 'the most profound,
most complete expression of American genius'. *(Zitiert

bei Benton 1978, S. 680)
Es gehört zum Lebensbild von J. Dewey, daß sein

ausgesprochener Familiensinn Erwähnung verdient,
weil er durch die Familie nicht nur Freude und Erbau-
ung sondern auch wertvolle Erfahrungen gewinnen
bzw. Lebensnähe bewahren konnte. Das ist belegbar
durch seine 4ljähtge, kinderreiche Ehe mit seiner Frau
Alice Chipman Dewey als seiner Mitarbeiterin und
durch das Interesse seiner Töchter an seiner Arbeit, wie
oben bereits erwähnt. Dewey gtng nach mehrjäihriger
Witwerzeit mit Roberta Lowitz Grant 1946 eine zweite
Ehe ein. Dabei ist bemerkenswert. daß zwei Kinder
adoptiert wurden.
Besonders in der New Yorker Schaffensperiode entwik-
kelte Dewey eine verstärkte Wirksamkeit in internatie
naler (globaler) Hinsicht über die zahlreichen Publika-
tionen (Artikel und Bücher) hinaus durch Auslandsauf-
enthalte z.B. als Gastprofessor und Konsilarius.

(5) Zur internationalen Wirksamkeit von J.
Dewey
Deweys Ausstrahlung trug maßgeblich dazu bei, daß die
Erkenntnisse der progressiven Edukation während der
20er Jahre in Nordamerika verstärkl Verbreitung aber
auch bei europäischen Reformpädagogen Beachtung
fanden. So fühlten sich im Deutschland der Weimarer
Republik z.B. der ,,Arbeitsschulvertreter" Georg Ker-
schensteiner (1854-1932) und Peter Petersen (1881-
1952) in ihren zum Teil konformen bzw. ähnlichen
Auffassungen bestärl(. Das belegen z.B. eine Studien-
reise von Kerschensteiner nach New York und u.a. eine
von Petersen herausgegebene Schrift ,,hojektplan" mit
Arbeiten von Dewey und Kilpatrick (1935). Petersen

war schon seit seiner Hamburger Zeit in früheren Jah-
ren Anhäinger des amerikanischen Pragmatismus,

dessen Begründer Charles S. Peirce und William James

in Deweys philosophischem Wirken großen Einfluß
hatten. Es sei hier angemerkt, daß die von James 1907

in Wien gehaltenen Vorlesungen vom Wiener Philoso-
phen Wilhelm Jerusalem ins Deutsche übersetzt 1908 in
Leipzig erschienen sind und auf diesem Wege zur
Verbreitung des Pragmatismus in Europa beitrugen.
Petersen (1955, S.15) setzte seine Bemühungen nach

dem2. Weltkrieg fort, stieß aber in Ost-Deutschland auf
Ablehnung da hier vom zentralistischen Schulsystem
gatu andere Prämissen vorgegeben waren.
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In den 50er Jahren wurde eine erneute Rezeptionsphase

Deweyschen Gedankengutes deutlich, die offenbar mit
den Absichten der Amerikaner verbunden war, das

westdeutsche Schulwesen mit ihren eigenen Vorstellun-
gen von Demokratie zu ,,befruchten" @ohnsack 1976).

So verbreitete sich an den deutschen Schulen u.a. die
Gruppenarbeit, die übrigens eine lange Tradition im
Hochschulwesen besitzt (vgl. Wagner/IVesel 1992), und
das ,,sozialintegrative Verhalten des Lehrers" (zitiert bei

Schreier 1994, S. l9). Es muß aber erwäihnt werden,

daß denrtige ,Jmporte" keineswegs unbesehen über-

nonrmen worden sind. Schreier (1994, S. 19) verweist
auf die Auseinandersetzung mit Deweys Pädagoglk z.B.

durch Heise und Corell (1957) und auf das Aktuell-
Werden früherer Arbeiten der deutschen ,pewey-
Schüler" Baumgarten und Hylla.
Interessant, wie in der ,fädagogik der DDR' Dewey

und seine Auffassungen in Publikationen extrem abge-

wertet wurden (vgl. Günther/t{ofmann/König v.a. 1966,
S. 365, 424, 496,569), obwohl Elemente des ,learning
by Doing", gestützt durch didaktische Forschung, in der
Schulpraxis aller Ebenen Eingang fanden, z.B. mehr
oder weniger als Fall-, Incident-, Konferenz-, Planspiel-
Methode (vgl. Hanke 1965) und als ,peitweilige Grup
penarbeit" (Kooperationsform, die die Projektmettrode
im Ablauf tangiertXvgl Lucas/lVagner 1987).
In den 70er Jahren hob sich eine weitere Phase der
Dewey-Rezeption heraus. Das zeigte sich besonders in
der Studentenbewegung mit dem Verlangen der Ler-
nenden, am Aufstellen der Lehrpl2ine beteiligt zu wer-
den - ein tragender Gesichtspunkt in Deweys Pirdago.
gik. Da dieses Moment dem Demokratieverständnis
entspricht und sich in der Motivation der Lernenden
positiv niederschlägt, wurde es zum immanenten Be-
ständteil der konzeptionellen und didalctischen Arbeit
fortschrittlicher Pädagogen (Bohnsack 1976; Schreier
1994, S. 19 ff.).
In dieser biographischen Skizze verdienen Deweys

Auslandsaufenthalte Erwähnung weil sich darin seine

zv Lebzeiten erlangte internationale Anerkennung
widerspiegelt. So erfolgte von 1919-1921 ein Aufenthalt
in Chin4 wo er als Gastprofessor an den Universitäten
Nanking und Peking lehrte und auch in Fragen der

Schulorganisation als Konsilarius wirksam wr*de. 1924

nahm er eine Einladung in die Türkei wahr, um beim
Aufbau des neuen Schulwesens zu beraten. Aus ähnli
chem Anlaß besuchte er Mexiko (1926) und ebenfalls
auf Einladung der Regierung die Sordetunion (1928).

Es sei erwähnt, daß Deweys humanistische Haltung und
sozialpolitische Aufgeschlossenheit sich auch in den

Auswertungen seiner Auslandsaufenthalte widerspie-
geln. So äußerte er sich z.B. recht positiv in den Reise-

berichten über seine Einsichten in das sowjetische
Schulwesen; dabei wußte er aber zwischen Erscheinung
und Wesen zu unterscheiden, indem er den dogmati-
schen Sozialismus ablehnte und eine unüberbrückbare
Kluft zwischen den Positionen seiner progressiven

Erziehungsphilosophie und den marxistischen Auffas-
sungen artikulierte @ohnsack 1976, l99I; Schreier
1994).
Die internationale Dimension Deweys sei exemplarisch
auch damit belegt, daß der später berühmt gewordene

chinesische Gelehrte Hu Shih l9I7 bi Dewey (als pater
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doctoris) eine Dissertation tiber dre Entwrckluug der
Logik im alten China schrieb. Hierin hat er dJe
..Pictures of l-Ging" rrrit dem Begnff der Ideen in der
lestlichen Philosophie verglichen lWolfgang Bauer.
S ll). Sicherlich würde das ..Dewey-Bild" durch Unter-
suchungen über uechselseitige Einflüsse mit philoso,
phen und Didalcikem anderer LZinder zu weiteren
Erkenntnissen führen 1F. Bohnsack 1976. S. 69: zit. bei
H. Schreier 199-1. S.8l)

(6) ,,Dewev-Erbe,. - Nachbetrachtung
(Epilog)
Im Rahuren dieser Lebensskizze soll erwähnt werden.
daß Derveys Wirken keineswegs ohne Gegnerschaft und
-\feindungen verlief. Das betraf nicht nur das oben
besclriebene Beispiel der .liquidrerung der Laborschu-
le" in Chicago. Manche seiner politischen Gegner in
den USA haben auch in der New-york-Zeit seirre Be-
mühungen, pädagogrsche und politische Aspekte in
ihrer Verflechtung zu beachten. überhaupt realistische
Einsichten zur Kenntnis zu nehmen. zunr Anlaß für
Diffarnierungen genommen und ihn persönlich als
.Ieft isf ' angeprangert.
Nach seinent Tode (2 6.1952 in New york) erlebte die
fortschrittliche Erziehungsbewegung zeitweise beson-
ders heftige Angnffe, z.B. im Zusaurmenhang mit denr
sog. ..Sputrrik-Schock" (1961) und den Abgrenzungs-
problemen des kalten Krieges. Der darauflrin in Ver-
bindung mit der K1öernetik verstärkt angewandte
progranunlerte Unterricht nach den Grundmodellen von
Skinner und Crowder konnte die Erwartungen an die
Leistungssteigerung im Schulwesen nicht erfüllen und
wurde schon Ende der 60er Jahre aus bildungsökonomi-
schen Gründen in den USA und bald danach in Europa
reduziert bzw. eingestellt. Diese Unterrichtsweise hat
offensichtlich begrenzte Potenzen, deren sinnvolles
Nutzen jedoch eine ergänzende Einordnung darstellen
kann, wie z.B. programmierte Studienanleitungen in
Kopplung mit standardisierten Lehrbüchern oder ande-
ren Informationsträgern (vg. G. Wagner: J. Scheibe
I 98 1).

Inzwischen grbt es jedoch eine zunehmende Anerken-
nung und Aufivernrng des Lebenswerkes von J. Dewey.
Bei der Befragung nach zehn Persönlichkeiten, die rtas
amerikanische Bildungswesen konstruktiv beeinflußten,
haben immerhin 80 Prozent der befragten Historiker
Dewey neben vier anderen genannt (2. ,,phi Delta
Kappa" Sept. 1976, pp. 56-65: zitiert bei Schreier 1994,
s.20).
Dewey-Kenner bzut. -Schüler in Deutschland haben
sich verdient gemacht um pflege und Ausbau des
,pewey-Erbes" (2.B. Erich Hylla 1930, Fritz Bohnsack
1976, Helmut Schreier 1936, 1994).
Neu, aber absolut begrüßenswert hierbei ist, daß ein
Hochschullehrer der Medizin in seinem pädagogischen
Engagement die Orientierung an Deweys Gedankengut
als wert- und zweckvoll für die Verbesserung der me-
dizinischen Ausbildung beweiskräftig empfiehlt @itel
1996). Eitel vermittelt einen Zugang um die allenthal-
ben anzutreffende enge Sicht der auf ein Fach oder nur
einen Fachabschnitt (sub)spezialisierten Hochschul-
kräfte auszuweiten und sich in der Ausbildungsgestal-
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tung mehr dem interdisziplinären Kausal- und Ganz-
heitsdenken bzw. praxisrelevanten Kernproblenren nrit
aufsteigenden Anforderungen an die Selbständigkeit
rund Eigenverautwortung zuzuwenden.
Erfolgreiche Hochschullehrer verstehen es. die Studen-
ten zum selbstintendierten und selbstregulierenden
Weiterlernen zu motivieren und zu befähigen. so daß
autononres. indrnduelles Aneignen von Wissen und
Können einen Teil der Lehrveranstaltungen überftiissig
urachen kann und der Lehrende sich in anderer Weise
(Tutor. Mentor. Coach) für bedarfsgerechte Anleitung
oder Anregung und Riickkopplurrg ..enrpfiehlt". So sei
erwd.hnt. daß es mancherorts diesbezügliche Aktivttäten
gtbt (vgl HabecVSchagerVWagner 1993). z.B. auch nrit
Reduzierung von Lehrveraustalttrngen inr Fach Ana-
tomie (C. Lemke/N. ZinrnremranrVW. Linß 1993. S.

3 I e-330).
Natürlich sind solche dem Geist von Dewey eutspre-
chende Ausbildungspraktiken nicht ohne weiteres auf
,.das Konto von Dewey urrd seiner Schule zu buchen".
Dabei entsprechen empirisch frrndierte Erkenntnisse
besonders bzw. anr ehesten den Wertnraßstäben De-
wey's, wie das irr den Literaturangaben von F Eitel
(1996) in diesem Heft für die nredizinische Ausbildung
zuur Ausdruck kourrnt (vgl. auch G. Wagner /Th.
Wagner 1990: G. Wagner 1993). Die Hirrwendung auf
das Studiurrr von Deweys Erkenntnissen führt, wenn
auch iur Nachhinein, zur Bestätigung und zunr tieferen
Verständnis dessen, was unter heutigen Bedingungen
(u.a. der multimedialen Technik) in der Wissenschafts-
entwicklung und Praxis der Medizin und der Aus- und
Weiterbildungsgestaltung getarr wird. Es gelrt unt die
Verbreitung effektiver Medizindidaktik ntit dem Auf-
greifen probater Wege (vgl. u.a. E. Leitner 1982), wobei
insbesondere solche Gestaltungselenrente wie experten-
geleitetes Studium und erfahrungsbasierte bzw. exem-
plarisch-problemhafte Lehrweise Dewey'scher Art -
weniger irn Hörsaal, sondern mehr im Praxisfeld (nach
Vorbereitung durch corrrputergestützte, hypemrediale
Simulationen) - verstärkte Überlegungen an den Fakul-
täten und Lehrstühlen verdienen. So können von Dewey
konstrullive Anregungen rnit Transferwert genutzt
werden, die sich z.B. beziehen auf : die wissenschafts-
orientierte, forschungsbe zogene und zugleich praxisre-
levante (erfahrungsfundierte) Lehre : The Evidence-
based Medicine Working Group ... (Guyatt 1992. zitiert
bei F. Eitel in diesem Heft): Differenzierungen in der
Lehrstoftermittlung mit schrittweiser Erhöhung von
Schwierigkeitsgraden und angeregten bzw. angeleiteten
Individualstrecken, Selbstkontrolle, Behebung von
Wissenslücken und F:ihigkeitsmängeln aus eigenent
Antrieb der Studierenden; Abbau des Lehrstoff-Zeit-
Problems durch sinnvolles Nutzen von Lösungsvarian-
ten in den Bereichen der Inhaltsauswahl, der didak-
tisch-methodischen Gestaltung sowie der Förderung von
Selbständigkeit (intrinsische Motivation), um ein hohes
Fäihigkeitsniveau auf- und auszubauen.
Sicherlich können die Erkenntnisse Deweys wegen
ihres allgemeingültigen Charakters bedeutsame Impulse
und Aspekte vermitteln für eine synthetisierende,
fachübergreifende Medizindidaktik. Bei dieser Aufga-
benstellung eine komplexe (weitgehend geschlossene)
Darstellung als Leitorientierung für die effektive Gestal-
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tung der Lehre in den medizinischen Fächern zv erar-
beiten, würde das Zusammenführen z.B. von aktuellen
Untersuchungsergebnissen, aber auch von Erkenntnis-
sen aus Biographien bedeutender Mediziner und Medi-
zindidaktiker durch Deweys generalisierte und nach wie

vor progressiv orientierte Erkenntnisse eine hilfreiche
Orientierung haben. Unabhängig davon haben ohne

Zweifel die in der Zeitschrift ,Medizinische Ausbil-
dung' publizierten Beiträge (vgl. Bruchmann, Göbel,

Schagen, Seehausen, Habeck 1995, S. 189 ff.) einen

hohen Stellenwert, weil hier aufgrund ihrer zumeist

aktuellen Bedeutung relativ kurdistig Diskussionen im
Interesse der Ausbildungsverbesserung ausgelöst wer-

den, wie das z.B. der Fall ist bei dem Beitrag von K.
Schimmelpfennig / F. Eitel / D. Habeck (1995, S.88-

102).
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